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Werner P. Barfuss

Wie u'arst du, Baum, im Mai doch prächtig an;

Gesclimückt und beschwingt, taie liebende Frai
schwang deine Sehnsucht zitternd im Wind.

Verwehrt vom Wind sind die Blüten
und die gilben Blätter auch.
Die Früchte, die sonnendurchglühten,
leuchten nicht mehr aus Baum und Strauch.

Wicht alles Sehnen fand sich selbst in Zucht.
Nicht jede Blüte ward zur reifen Frucht.
Und dennoch — aus dem Uebermass der Saat,
une vieles, das die Welt bejaht.

Es will in mir auch gilben.
Die Blüten sind dahin.
Die Blätter fallen,; leise Silben
aus müdem Mund, wer weiss wohin —

Aber aus meiner Bebensäste wildem Geranke
leuchtet vielleicht da und dort ein Gedanke,
bejahend, wie reife Früchte sind.

wschauen:
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llMan spricht, hört und liest in letzter
Zeit so viel vom totalen Einsatz, den
man auf beiden Seiten der kriegfüh-

- renden Mächte von der gesamten Be-
völkerung verlangt, um die Kriegsan-
strengungen zu erhöhen und einen
glücklichen Ausgang aus einer der
schwersten Prüfungen der Menschheit
für das eigene Volk zu sichern. Was
dieser Begriff — der totale Einsatz —
eigentlich bedeutet, davon können wir
uns in der Schweiz kaum eine richtige
Vorstellung machen. Es ist die gänz-
liehe Aufgabe jeglicher privaten In-
teressen zugunsten der nationalen Idee
und des nationalen Strebens. Darin liegt
unbedingt etwas Grosses, denn nichts
ist schwerer, als das eigene Ich in den
Hintergrund zu drängen, alles was man
liebt und an dem man hängt, was den
ganzen Inhalt unseres Landes ausmacht,
aufzugeben für ein Ziel, von dem man
nicht einmal die feste Gewissheit be-
sitzt, dass es das bringen wird, was
man sich davon verspricht.

Wir Menschen haben uns an so viele
Bequemlichkeiten gewöhnt. Einen ge-

Wissen Luxus in der Lebensweise kann-
auch der ärmste Bewohner unseres
Landes nicht abstreiten, auch wenn
dieser Luxus nur in einem Pfeifchen,
einer Ruhestunde nach der Arbeit, ei-
ner guten Strasse und andern Selbst-
Verständlichkeiten besteht. Alle diese
zum täglichen Leben gehörenden und
uns ans Herz gewachsenen Sachen auf-
zugeben, ist zwar nicht leicht, aber
durchaus möglich und denkbar. Viel
schwerer ist es, auf seinen Hof, sein
Haus und seine Heimat zu verzichten,
jede Verbindung mit dem, was bis jetzt
unser Leben bedeutet hat, abzubrechen
in einer Weise, wie man es sonst nur
einmal getan hat, wenn man diese Welt
auf ewig verliess. Um das zu erreichen,
muss die Not sehr gross sein, oder der
Zwang sehr stark.

Der totale Einsatz, wie er heute in
manchen kriegführenden Ländern ver-
langt wird, beruht grösstenteils auf
Zwang und kann nie Grosses erreichen.
Es ist der Masseneinsatz zur Massen-
Produktion, dem aber die innere Kraft
fehlt. Daneben aber haben wir Bei-

spiele von totalem Einsatz in diesem

Kriege erlebt, die zum Teil durch die

Not_ hervorgerufen, aus innerer-Kraft,
aus Idealismus und Liebe Resultate er-
zielte, die weit über dem üblichen
Masse stehen und eher an Wunder

grenzen. Und diesen totalen Einsatz
sollten wir alle lernen, auch diejenigen,
die nicht durch den Krieg dazu ge-
zwungen werden. In ihm lebt eine

Kraft, die wir aus diesem schrecklichen
Kriege hinüberretten sollten in eine

ruhigere Zeit und sie dort anwenden
für friedliche Bestrebungen, für Ge-

rechtigkeit und Menschenwürde. Die
persönlichen Interessen sind es, die uns
zum Kriege geführt haben, das Sich-
nicht-unterordnen-wollen unter die In-
teressen der allgemeinen Menschheit.
Der wirkliche totale Einsatz aber ver-
langt die vollständige Aufgabe des Ich
zugunsten der Allgemeinheit und darin
liegt die grosse Idee, die uns der Krieg
wieder in Erinnerung gebracht, die wir
dankbar erkennen und auch in Frie-
denszeiten weiter erhalten sollten.

Wer.
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Vie ma?-sr à, Oaam, im klai ciocb p?-äebtis a??-

Oescb?aLckt and dezcbmàgt, mès lisbsnds L?-a,

sckmanp dàs Oeàsucbt zitte^nc! im Mind.

VeT'msbT't vom Minci zinci die Sliiten
a?id die xciiden Matter aacb.
Oie ??-iicbts> cîis scmnendarâsIÂbten,
isue/lien nickt msb?- aaz Saum and Lt?-aacb.

Mcbt ailes Lebnen /and sieb selbst in Tacbt.
iiicbt zsde Ointe ma?°d dar i-ei/en ??-acbt.

vncl dennock — ans cîsm biebevmass de?- Saat,

à vieles, das à Msit dezabt.

Ls mill in miv aacb piiden.
vie Linten sinci dabin.
Oie Oiattev /allen,- leise Silben
aus milciem kland, ms?- meiss mobin —

ábor ans meine?- Debsnsaste milciem De?-anbe
ieuebtec- vielieicbt cia unci cio?-t ein Dedanke,
dezabend, mie ?-si/e L?-äebte sinci.
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rlRan sprickt, kört und liest in letzter
!ieit so viel vom totalen Linsatd, clen
man ant beiclsn Leiten der kriegkük-

- renken kläckte von der gesamten Ls-
völkerung verlangt, um ciis Kriegsan-
strengungen du erköksn unk einen
glücklicksn /^usgang aus einer clsr
sckwsrstsn Rrükungen clsr klensckksit
kür das eigene Volk du sickern. Mas
kieser Legrikk — ksr totale Linsatd —
sigentliek keksutet, ksvon können wir
uns in ksr Sckwsid kaum sine ricktige
Vorstellung macken. Ls ist kie gänd-
licks àkgabe jeglicksr privaten In-
teressen Zugunsten ksr nationalen Ikes
unk kes nationalen Ltrebens. Darin liegt
unbedingt etwas Drosses, kenn nickts
ist sckwsrer, als kas eigene Ick in ken
Hintergrund du krängen, alles was man
liebt unk an dem man kängt, was den
Zsnden Inkalt unseres Dankes ausmackt,
sukdugeben kür ein Liel, von dem man
nickt einmal die kssts Dswissksit be-
^tdt, dass es das bringen wirk, -was
nmn sick davon vsrsprickt.

lVir klenscksn kabsn uns an so viele
^eczuemlickkeitsn gewöknt. Linen ge-

Missen Duxus in der Debensweise kann ^

auck der ärmste Bswoknsr unseres
Dankes nickt abstreiten, auck wenn
dieser Duxus nur in einem Dksikcken,
einer Rukestunde nack der Arbeit, ei-
nsr guten Strasse und andern Selbst-
verstänklickksiten bsstekt. /klle Kiese
dum täglicksn Deben gekörsnken und
uns ans Der? gswacksensn Lacken auk-
Zugeben, ist dwar nickt leickt, aber
kurckaus möglick und denkbar. Viel
sckwsrer ist es, auk seinen Kok, sein
Daus und seine Heimat du verdickten,
jede Verbindung mit dem, was bis jstdt
unser Deben bedeutet bat, sbdubrecksn
in einer Meise, -wie man es sonst nur
einmal getan kat, wenn man diese Melt
auk ewig verliess. Dm das du srreicken,
muss die Dot sskr gross sein, oder der
Lwang sskr stark.

Der totale Linsatd, v/is er keuts in
msncken kriegkükrendsn Dändsrn vsr-
langt wird, berukt grösstenteils auk

Lwang und kann nie Drosses srreicken.
Ls ist der klasseneinsatd dur Klassen-
Produktion, dem aber die innere Uralt
keklt. Daneben aber kaben wir Lei-

spiele von totalem Linsstd in diesem

Kriege erlebt, die dum Veil durck die
Dot ksrvorgeruken, aus innerer Krakt,
aus Idealismus und Diebe Resultats er-
dielte, die weit über dem üblieken
Klasse stsken und eker an Münder
grsnden. Und diesen totalen Linsatd
sollten wir alle lernen, auck diejenigen,
die nickt durck den Krieg dadu gs-
dwungen werden. In ikm lebt eine

Krskt, die wir aus diesem sckrecklieken
Kriege kinübsrretten sollten in eine

rukigsrs Leit und sie dort anwenden
kür kriedlicks Bestrebungen, kür De-

rscktigkeit und klsnsckenwürds. Die
psrsönlicken Interessen sind es, die uns
dum Kriegs gekükrt kaben, das Sick-
nickt-untsrordnen-wollsn unter die In-
teressen der allgemeinen klsnsckkeit.
Der wirklicke totale Linsatd aber vsr-
langt die vollständige /tukgabs des Ick
dugunstsn der /Dlgemsinkeit und darin
liegt die grosse Idee, die uns der Krieg
wieder in Lrinnsrung gekrackt, die wir
dankbar erkennen und auck in Lris-
dsnsdsitsn weiter erkalten sollten.
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